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Berlin, vom 1. Auguſt. ö 1 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, den bisherigen 
Legationsrath von Savigny zum Wirklichen Legations⸗ und vortragen⸗ 
Rathe in der politiſchen Abtheilung des Miniſteriums der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten zu ernennen. 11091 
Der Rechts⸗Anwalt Oloff zu Thorn iſt zugleich zum Notar im De⸗ 
partement des Appellationsgerichts zu Marienwerder ernannt worden. 
Der Rechts⸗Anwalt und Notar Frank zu Worbis iſt als Rechts⸗An⸗ 
walt an das Appellationsgericht zu Hamm unter Verleihung des Notariats 
im Departement deſſelben verſetzt worden. Int 1 


Bei der am 1. Auguſt angefangenen Ziehung der 1 ſten Klaſſe 100ſter 
„Königlichen Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf No. 75,170; 
2 Gewinne zu 500 Thlr. fielen auf No. 35,428 und 63,7893 1 Gewinn 
von 200 Thlr. fiel auf No. 41,639 und 3. Gewinne zu 100 Thlr. fielen 
auf No. 60,129. 83,237 und 83,560. a Alam f 


Deutſchlan d. 3.21 

f Stettin. Der Muth macht den Mann, die Zuverſicht auf ein hö⸗ 
heres Walten und das Vertrauen auf fein unveräußerliches Recht und auf 
ſeine unerloſchene Kraft hält die Hoffnung eines Volkes aufrecht; ein Volk, 
das an ſich ſelbſt verzweifelt, verdient nicht mehr die Fortdauer ſeiner 
Exiſtenz. Es könnte nach den letzten Erfahrungen, die wir Deutſche an 
unſern eigenen Zuſtänden gemacht haben, ſcheinen, als ſei es für uns un⸗ 
möglich, uns jemals aus dem politiſchen Nichts, in welches das Ganze 
leider verſunken iſt, wieder zu erheben, als habe der in Frankfurt und in 
dem Drei⸗Königsbunde faft gänzlich verunglückte oder doch noch nicht ge⸗ 
lungene Verſuch, Deutſchland zu einem Staatenbunde umzuformen, ſprechend 
genug dargethan, daß es mit uns Deutſchen einmal nichts werden könne 
und ſolle. Dieſer Meinung geben ſich leider Viele in aller Gutmüthigkeit 
efangen, ja Manche finden ein Behagen darin, daß es nun Alles doch 
b jämmerlich gekommen ſei, wie fie vprausgeſagt. Haben fie Recht und 
werden ſie Recht behalten? Wir legen beſcheidene Zweifel ein. Wir fra⸗ 
gen: Liegt in der deutſchen Nation a priori und überhaupt eine natürliche 
Unfähigkeit, jemals eine größere politiſche Bedeutung zu gewinnen und das 
nothwendige Mittel dazu —, zur Einigung zu gelangen? Die Geſchichte 
widerſpricht dieſer Annahme, denn bis zum dreißigjährigen Kriege hat 
Deutſchland eine Einheit gebildet, es hat ſich in den letzten Freiheitskrie⸗ 
gen zu derſelben noch einmal erhoben, es hat in den Revolutions ſtürmen 
des vorigen Jahres die Sehnſucht und das heiße Beſtreben danach unver⸗ 
kenübar und damals unabweisbar durchblicken laſſen, es hat in ſeinen edle⸗ 
ren Stämmen und Söhnen, unter Fürſten und Volk dieſes Verlangen noch 
nicht aufgegeben. Die nächſten Tage ſind dazu beſtimmt, dieſem Wunſche 
ein Genüge zu geben; und mit Redensarten wie: es geht nicht und kann 
nicht gehen, für die vernünftige Gründe nicht aufzufinden find, läßt man 
ſich nicht zufriedenſtellen. Wir fragen ferner: Hatten die Fürſten ein In⸗ 
tereſſe dabei, dieſes Einigungswerk zu hindern, zu fiören? Im Gegentheil, 
ihr allſeitiges Intereſſe forderte es und bereitwilligſt boten fie. die Hand, 
nur ein Kabinet machte von vornherein eine Ausnahme, ſtellte ſich gleich 
anfangs auf Schrauben und Bedingungen, das öſterreichiſche; es war nicht 
damit zufrieden, mit ‚feinen deutſchen Stammen in dieſen deutſchen 
Bund einzutreten, (davon witterte es nur Schaden für ſich) es wollte 
mit Haut und Haar darin gufgenommen ſein. Man kann nicht einmal 
behaupten, daß bei der Kaſſerfrage die Fürſten die Einigung gehindert 
und das ganze Spiel verdorben hätten (Oeſterreich ausgenommen), im 
Schooße der Frankfurter Natijonalverſammlung keimte das Unheil, welches 
das gute Werk vernichten ſollte. Es war der ſchlechte Partikularismus, 
der erbärmliche Patriotismus, der nur an ſich, nicht an das Ganze 
dachte, und Iſchließlich war es die Inſolenz der ſonderainen Repräſentanten, 
denen jede Verſtändigung ein Griff an Bauch und Krone ſchien, die ein ge⸗ 
ſundes, einheitliches Staatsleben Deutschlands in der Geburt erſtickten. 
Es war außerhalb der Paulskirche auf der einen Seite die ungezügelte 
Aumaßung einer Partei, welche die Revolntion dauernd machen und die 
Republil einführen wollte, auf der andern Seite die Indolenz des Volkes, 
das einmal dieſem wühleriſchen Treiben, dann aber auch der Bildung eines 
Staatenbundes in träger Ruhe zuſchaute; ſo ward von außen und von 
innen He 1 : 54 b 
Cleichwie weder vom Volke noch von den Fürſten die Idee eines einl- 
gen Deutſchlands aufgegeben iſt, fo ruht nun auch e Perch der⸗ 
ſelben nicht blos in der Hand der Cabinette, als wäre ſie dieſen lediglich 
uberlaſſen. Aller Wahrſcheinlichkeit wird ein allgemeiner deutſcher Reichs⸗ 
tag zu Stande kommen. Was auf dieſem zum Abſchluß zu bringen iſt, 
das wird zuvor von den Vertretern des Volkes in den verſchiedenen Kam⸗ 


— 


Mindeſte von Einigung, was ſich nach den Zeitumſtänden erreichen läßt, 


mern angeregt und e werden; Fürſten und Stämme werden, da 
die Gährung die Ufer nicht mehr überfluthet und die Leidenſchaften mehr 
und mehr beſchwichtigt ſind, in beſonnener, verſöhnlicher Weiſe Hand an 
das große Werk legen, und es wird mit Gott gelingen; und auch das 


muß mit Dank au ien ind und feſtgehalten werden. Es kann nicht aus⸗ 
bleiben, daß der Neid und der Hochmuth Einzelner ſich wird geltend zu 
machen ſuchen, aber es wird noch dahin kommen, daß dieſe ungehörigen 


SOeſellen ſich ſchamroth verkriechen, und die überwiegende Stimme der 
Mehrheit von Fürſten und Stämmen, denen an der 
und Kraft des großen Vaterlandes mehr liegt, 
eines kleinlichen Ehrgeizes, wird dieſes Gelüſte zu Boden halten und über⸗ 
wältigen. Doch, wie früher ſchon geſagt, wird eine völlige Einigun 

ſchwerlich ſtattfinden, bis wir Zweierlei erlangen; erſtens ein Ereigniß 
von unwiderſtehlicher Kraft, und zweitens einen PN 
zu benutzen verſteht. Beides liegt in höherer Hand, aber die nächſte Zu⸗ 
5 kunft kann es ſchon enthüllen. — f 1 * 


ohlfahrt, Einheit 
als an der Befriedigung 


Mann, der das Ereigniß 


Breslau, 31. Juli. Seit geſtern Mittag find ſowohl von den Ohlau⸗ 


und Oderbrücken, wie von den Barrieren der Vorſtädte die ſeit dem 8. 


Mai d. J. hier ſtationirten Militafr-Poſten und Wachen zurückgezogen 
worden. Dieſe Maaßregeln ſcheinen auf eine ſehr nahe Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes hinzudeuten, der, ſo milde er auch im Allgemeinen 
gehandhabt wird, dennoch höchſt ſtörend in mehrere Gewerbe e f 

3 ( Oderztg.) 
Emden, 27. Juli. Daß Hannover dem Waffenſtillſtande 1 
erhellt aus nachſtehender Bekanntmachung, welche ſich unter den Anzeigen der 
„Oſtfrieſiſchen Itg.“ findet: | 
„Wir beeilen ung, die kaufmänniſche Deputation davon in Kenntniß zu ſetzen, 
daß die hieſige Regierung dem bekanntlich zwiſchen Preußen und Dänemark ge⸗ 
ſchloſſenen Waffenſtillſtande beigetreten iſt, und daß in Folge deſſen die Seeſchſ - 
fahrt von Seiten der hieſigen Schiffer nunmehr wieder unbehindert wird betrie⸗ 
ben werden können. Hannover, den 25ſten Juli 1849. 
Königliches Hannoverſches Finanzminiſterium. 
Für den Miniſterialvorſtand: 
L. Bar.“ J 

Schwerin, 27. Juli. Es iſt oft nur ein Schritt vom Erhabenen 
bis zum Lächerlichen. Dieſer alte Satz hat ſich wieder einmal auf's Neue 
länzend bewährt. Die mecklenburgiſche Abgeordnetenkammer beſchäftigte 
fich in ihrer geſtrigen und heutigen (131ſten und 132ften) Sitzung mit der 
Nie ö über das Wahlgeſetz, die ſie dann auch heute glücklich zu 

nde oder vielmehr nicht zu Ende gebracht hat. Nachdem man geſtern 
unter Anderm zu F. 25 beſchloſſen hatte: „Von den Gewerbtreibenden im 
ganzen Lande (alſo in den Städten, Flecken und Dörfern) werden 6 Ab⸗ 
geordnete gewaͤhlt“ und im Widerſpruch hiermit gleich darauf §. 26: 
„Stimmberechtigt find die in den Städten des Landes, Ludwigsluſt ein⸗ 
ſchließlich, (alſo nicht auch in den übrigen Flecken und Dörfern) wohn⸗ 
haften zünftigen und nicht zünftigen Handwerker, Fabrikanten, Bierbrauer 
und Brannteweinbrenner, welche ihre Gewerbe treiben und davon ſleuern 
angenommen und der Abgeordnete Keding in gutem mecklenburgiſchen 
Plattdeutſch zur Vertretung des Arbeiterſtandes zehn Abgeordnete begehrt 
und ſich dabei der klaſſiſchen Worte: „Narren können ſich nur von Nar⸗ 
ren ſchicken laſſen“, bedient hatte, ſtellte Pohle zu §. 32, (von der Ver⸗ 
tretung des Handelsſtandes handelnd) das Amendement: „hinter Kauf⸗ 
leuten zu ſagen: Schiffern, Drogeköpern, Salzhökern, Apfelhökern, Licht⸗ 
hacken, Kleiderhändlern, Apothekern u. |. w.“ und M. Wiggers: hinter 
„Kaufmanuscompagnie⸗ und vor „zu Roſtock“ hinzuzufügen: „den Schif⸗ 
fern, Leichterſchiffern, Schiffszimmergeſellen und Matroſen/; und hinter 
„Krämercompagnie“ und vor „zu Wismar“ ein Gleiches hinzuzufügen. 
Das war den Commiſſarien denn doch zu arg; ſie verließen ungeachtet 
der Heiterkeit, welche die obgedachten Amendements auf der linken Seite 
des Hauſes hervorriefen, ſammtlich die Sitzung und die hohe Abgeordne⸗ 
tenkammer fuhr ohne Commiſſarien fort, zum Heile des Landes ein Wahl⸗ 
geſetz zu berathen, von welchem der Abgeordnete Gentzke behauptete, daß 


noch nach ſpäten Jahren der Verſammlung, wenn fie ihr Machwerk an⸗ 


ſehe, die Röthe der Schaam in die Wangen treten werde. Zu ähnlichen 
Complimenten kam es auch heute, wo Pohle, nachdem auf einen Antrag 
von Krüger eine zweite Leſung des Abſchnitts IV. (von den beſonderen 
Wahlen durch die Kaufleute) beſchloſſen war, das Benehmen der Majori⸗ 
tat für unwürbig erklärte, was ihm einen Ordnungsruf von Seiten des 
Präſidenten zuzog. Im Uebrigen wurde heute mit der zweiten Leſung der 
Gemeindeordnung begonnen und Abſchnitt l. und II. we, ee, 
; amb. C. 
Karlsruhe, 29. Juli. Für einen künftigen Geſchichtsſchreiber der 
badiſchen Revolution mag noch nachſtehender kleiner Beitrag, aus Quit⸗ 


Eliſabeth Hauck, als Waffengenoſſin eingereiht, beim Bataillon Lichtenthal, 
Hauptmann Kaupp, empfängt zu ihrer Einkleidung 1 Hemd, 1 Blouſe, 
1 Paar Schuhe, 1 Paar Hoſen, und beſcheinigt hiefür. Karlsruhe, 23. Juni 
1849. (Gez.) Eliſabeth Hauck. — Die Waffengenoſſin Sophie Bürkle 
von Schutterwald, eingeſtellt bei der 2. Kompagnie des Banners Lahr, hat 
2 Hemden vom Generalkommando der Volkswehr empfangen, wofür be⸗ 
ſcheinigt. Karlsruhe, 24. Juni 1849. (Gez.) Sophie Bürkle. — Eine 
elegante Blouſe von Hochpreislichem Kriegsminiſterium empfangen zu ha⸗ 
ben beſcheinigt. Karlsruhe, 19. Juni 1849. Heinrich Blind, Direktor des 
Anfragebüreaus. 8 (Karlsr. 3.) 


Mannheim, 27. Juli. Unter den preußiſchen Truppen, namentlich 
im Oberlande, befinden ſich ſehr viele Kranke; die Zahl der in Freiburg 
krank liegenden beträgt wenigſtens vierhundert. — Das neulich mitgetheilte 
Gerücht, als beabſichtige der Erzbiſchof von Freiburg den Sitz des Bis⸗ 
thums zu verlegen, beſtätigt ſich; Konſtanz ſoll zum künftigen Sitze der 
Kurie auserſehen ſein. — Die verſchiedenen Unterſuchungsrichter arbeiten 


mit unermüdlicher Thätigkeit und werden demnächſt mehrere Urtheilsvoll⸗ 


ſtreckungen ſtattfinden. — In dem benachbarten Heidelberg, und auch hier 
beginnt der Fremdenbeſuch wieder lebhaft zu werden und würde es noch 
mehr ſein, wenn nicht die gar zu ſcharfen Maßregeln wären. Mancher 
ankommende Fremde, der nicht hinlänglich viſirte Päſſe hatte, war den 
größten Unannehmlichkeiten ausgeſetzt. nn 
Heidelberg, 25. Juli. Geſtern Morgen um 7 Uhr fuhr ein Kirch⸗ 
heimer, der mit einem leeren Wagen und zwei Pferden von hier nach der 
Heimath zurückkehrte, bei dem erſten Uebergange der Eiſenbahn in den 
offenen, nicht durch Vorziehen des Schlagbaums geſperrten Durchpaß ein, 
als in demſelben Augenblick eine von Heidelberg ausgefahrene Lokomotive 
daherſauſte. Der Zuſammenſtoß war ſchreckhaft anzuſehen. Die Lokomo⸗ 
tive ſchlug Pferde und Wagen zuſammen, ſo daß beide Pferde augenblick⸗ 
lich todt waren und der Wagen in Trümmer ging. Wie durch ein Wun⸗ 
der entkam der Fuhrmann, ſo wie ein Mädchen, das mit ihm auf dem 
Wagen ſaß, dem ſicher ſcheinenden Tode, indem ſie mit ſchneller Geiſtes⸗ 
gegenwart von dem Wagen ſprangen. Beide find gänzlich ya 

Hauptquartier Freiburg, 26. Juli. Mit der Uebergabe von Naftatt 
iſt der letzte Punkt, auf welchen ſich die Anarchiſten in Deutſchland ftützen konn⸗ 
ten, den Repräſentanten der Ordnung und des Geſetzes in die Hände geliefert. 
Preußen hat ſomit den erſten Theil feiner großen Aufgabe gelöft: es hat die be⸗ 
waffnete Revolte in Deutſchland niedergeworfen, die Führer der Empörung, ſo 


weit ſolche dem Arm der Gerechtigkeit nicht durch die Flucht ſich entzogen, ver⸗ 


dienter Strafe überliefert und die Achtung vor dem Geſetze wieder hergeſtellt. 
Eben ſo wichtig, aber ſchwieriger noch, iſt der zweite Theil ſeiner Aufgabe; die 
gänzlich desorganiſirten ſtaatlichen und bürgerlichen Verhältniſſe in regelmäßige 
Bahnen zu lenken und für die Fortdauer eines geſetzlichen Zuſtandes auch feſte 
Garantien zu ſchaffen. g 
reichiſch gefinnte Organe Preußen zu verdächtigen und ihm die Abſicht einer voll⸗ 
ſtändigen Okkupation Badens in dem Sinne unterzuſchieben ſuchen, daß es das 
Land nicht nur militairiſch beſetzt halten, ſondern auch in ſeiner Civilverwaltung 
nach preußiſchem Fuße reorganiſiren wolle, ſo dürfen dergleichen Inſinuationen 
Preußen nicht abhalten, ſeine Pflicht gegen den bedrängten Bundesgenoſſen gründ⸗ 
lich und in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen. Freilich wird es ſich dabei nicht 
ſcheuen dürfen, mancherlei verſteckten Gelüſten kräftig entgegen zu treten und die 
heilende Hand ſchonungslos auf manche wunde Stelle zu legen. Baden iſt zwie⸗ 
fach bedroht, von außen und von innen. Benachbarte Bundesmächte waren nicht 
abgeneigt, feine gegenwärtige Hinfälligkeit zu benutzen, um durch Abreißung ein⸗ 
zelner Ländertheile ihre eigenen Vergrößerungsgelüſte zu befriedigen. Baiern 
wünſcht ſich durch die badiſche Pfalz zu arrondiren, und ſeine Regierung iſt ſo 
eben im Begriff, eine Vorlage über Herausgabe der badiſchen Grafſchaft Spohn⸗ 
heim, welche ſie aus dem bekannten Spohnheim'ſchen Erbvertrage beanſpruchen zu 
dürfen meint, auszuarbeiten. Auch Würtemberg. hat ähnliche Abſichten nicht uns 
deutlich an den Tag gelegt. Dergleichen Anſprüche finden eine bereitwillige Un⸗ 
terſtützung bei Oeſterreich, welches einerſeits dem Weitergreifen des preußiſchen 
Einfluſſes im Süden Deutſchlands um jeden Preis entgegenzutreten ſucht, und 
andererſeits in ſeiner jetzigen finanziellen Bedrängniß der Entſchädigung von 
400,000 Gulden, welche es zu zahlen hat, gern überhoben ſein möchte. Bis jetzt 
iſt Preußen allen dahin zielenden Schritten mit Erfolg entgegengetreten. Es iſt 
den Baiern und Oeſterreichern, welche den Seekreis beſetzen wollten, zuvorgekom⸗ 
men, es hat alle direkten und indirekten Einladungen zur Betheiligung an den 
vorbezeichneten Eingriffen energiſch zurückgewieſen, es hat die rechtmaßige Regie⸗ 
rung in ihrem rechtmäßigen Beſitze mit ſtarker Hand geſchützt und ſehr unzwei⸗ 
deutig ſeinen Willen an den Tag gelegt, den Großherzog von Baden, ſo lange 
es noch ein preußiſches Baponett giebt, in dem unvertümmerten Beſitz feines Lan⸗ 
des zu erhalten. Daß Preußen im Stande iſt, dieſem Willen Nachdruck zu ge⸗ 
ben, wird in Süddeutſchland nicht mehr zweifelhaft ſein, man hat geſehen, wie 
weit ſein Arm reicht, wie feſt es das Schwert hält, und man wird begreifen 
1 daß die etwanigen Vergrößerungs-Gelüſte eben nur Gelüſte bleiben 
önnen. 
Aus dieſer Stellung Preußens zu Baden geht ganz natürlich ein enges An⸗ 
ſchließen der badiſchen Regierung an die preußiſche hervor, und der eigene Vor⸗ 
4heil der erſteren erheiſcht es, daß fie die Maßregeln Preußens auch in Betreff 


der innern Reorganiſation Badens kräftig unterſtutze. Hier iſt der Thätigkeit 


freilich ein ſehr großes Feld geöffnet. Das ganze badiſche Staatsgebäude war 
morſch und wankend geworden. Die andauernde Nachſicht, das allſeitige Nach⸗ 
geben der Behörden hatte eine Schlaffheit über den Stagtsorganismus verbreitet, 
ein Auseinandergehen und Lostrennen von ſeinem natürlichen Mittelpunkte er⸗ 
zeugt, welches endlich eine allgemeine Demoraliſation zur Folge hatte. Am auf⸗ 
fallendſten tritt dies bei der Armee hervor. Die gemeinen Soldaten waren von 
ihren Offizieren gänzlich getrenut. Und dies rührte daher, daß die letztern überall 
verſäumten, bei ihren Untergebenen denjenigen moraliſchen Einfluß ſich zu erhal⸗ 
ten, der die alleinige Grundlage einer guten und probehaltigen Disziplin ift; fie 
ließen die Soldaten lediglich ihren eigenen Weg gehen; fie lockerten dadurch nicht 
nur das Band zwiſchen ſich und den Soldaten, ſondern ſie bereiteten ſelbſt den 
Boden vor für eine heilloſe Ausſaat demokratiſcher Wühlereien. Es iſt alſo 
durchaus nothwendig, die Reorganiſation des Heeres bei der Wurzel anzugreifen 
und vor Allem mit einer gründlichen Säuberung und Neugeſtaltung des Offizier⸗ 
korps ſelbſt zu beginnen. Was ſoll man, um nur einen Fall anzuführen, z. B. 
dazu fagen,, wenn man erfährt, daß der badiſche General Cloßmann, der ehema⸗ 
lige Kommandant von Raſtatt, trotz der offenkundigen Abſichten Struve's und 
ſeines Anhanges, vier bis fünf Monate lang die dort anweſende Frau Struve in 
der auffallendſten Weiſe protegirte und ihr jede Gelegenheit ließ, die Garniſon 
und die Einwohner der Stadt zu verführen und zu unterwühlen. Wie dieſe Ge⸗ 
legenheit benutzt wurde, und welche Früchte ſolche zarte Konnivenz trug, iſt hin⸗ 
länglich bekannt. Nicht aber, daß derſelbe Herr General Cloßmann es über ſich 


vermocht hat, vorgeſtern der Uebergabe ſeines ſo ſchlecht behaupteten Poſtens in 


Perſon beizuwohnen und Zeuge der beſchämenden Strafe zu ſein, welche die durch 
ſeine Schuld verführten Soldaten erleiden mußten. Ja, ſein erſter Schritt nach 
der Uebergabe war der, daß er um die Erlaubniß bat, eine Reklamation anſtel⸗ 


1 


Dies thut vor Allem hier in Baden noth. Wenn öſter⸗ 


eu über empfangene Monturſtücke beſtehend, nicht ohne Intereſſe fein: , 


len zu dürfen wegen — feiner verdorbenen Betten. Dieſes Beiſpiel wird genü⸗ 
en, um ein Streiflicht auf den Geiſt zu werfen, welcher unter den badiſchen Of⸗ 
ieren {eis bis in die höheren Grade hinauf herrſcht. Nicht viel anders ſteht 
es in allen übrigen Zweigen des Staatsorganismus. Da die Kräfte Badens 
ſelbſt notoriſch unzureichend find, um eine gründliche Neugeſtaltung zu bewirken, 
fo wird Preußen, was auch die öſterreichiſchen Organe ſagen mögen, fich dieſer 
Aufgabe unterziehen und ſie hoffentlich ebenfalls zu einer dem Intereſſe des Ge⸗ 
ſammtpaterlandes entſprechenden Löſung führen. j (D. Ref.) 
Aus der Pfalz, Aus den deſertirten Soldaten des 6. und 9. baie⸗ 
riſchen Regiments werden 2 Strafbataillone gebildet werden, von denen 
das eine in Zweibrücken, das andere in Kaiſerslautern kaſernirt werden 


oll (Fr. 3.) 
Frankfurt a. M., 29. Juli. Geſtern iſt ein preußiſches Bataillon 


hier eingezogen, und von Raſtatt rückt ſo eben wieder ein Bataillon pom⸗ 
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25. d. über dieſen Artikel u. A. ER 


allen deutſchen Fürſten und Regierungen vertheidigt wird, 


rigkeiten und Differenzen. 


von Tondern begiant und ſüdlich von Flensburg endigt, 


der Zeit in Rendsburg vorhandenen 


geſtanden, 


merſcher Landwehr ein, das währeud der Belagerung jenes Platzes zwei 
Mann verloren hat. ; gien ur 

— Die Nachricht, daß das ehemalige Mitglied der National⸗Ver⸗ 
ſammlung, der preußiſche Major Deetz, die Stadt⸗Kommandantur von 
Frankfurt niedergelegt hat, iſt irrig. (St. ⸗A.) 

Hamburg, 31. Juli. Die hieſige Commerz⸗Deputation hat heute 
folgende, durch den eteetro⸗ magnetiſchen Ailegraphen von Hrn. Amtmann 
Stahmer in Cuxhaven erhaltene Mittheilung veröffentlicht: „Hr. Command. 
Abendroth berichtet, daß der Com. Steen Bille ihm erklärt habe, daß er 
über den Zeitpunkt der Aufhebung der Blokade keine Inſtructionen habe 
und in Beziehung auf dieſelbe keine Milderung oder Erleichterung eintreten 
laſſen könne.“ (B. H.) 

Schleswig⸗Holſtein, 28. Juli. Die Berliner „Kreuzzeikung“ 
enthält einen Artikel „von der Elbe, 20. Juli“ über die Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner, der weder dem Verfaſſer noch dem Blatte, welches ihn aufnahm, 
zur Ehre gereicht. Die „Deutſche Reform“ hat in ihrer Nummer vom 
ö Ader ganze Ton des Aufſatzes 
ſei der Art, daß fie es unter ihrer Würde finde, ihn mit gleicher BRAD 
zu bezahlen.“ Auch uns kann es nicht einfallen auf jenen Artikel zu ank⸗ 
worten, nur in Veranlaſſung deſſelben möchten wir auf Nachſtehendes auf: 
merkſam machen. Die Krenzzeitung behauptet, für das legitime Recht der 
Fürſten und der Regierungen gegen die Revolution und die Anarchie zu 
kämpfen. Wahrſcheinlich muß die Kreuzzeitung ganz vergeſſen haben, daß 
die ſogenannte Caſino ⸗ Partei in Kopenhagen am 21. Mai v. J. an der 
Spitze einer Volksmaſſe von gegen 20,000 Menſchen den König von Da ⸗ 
nemark zwang, ſeine damaligen Miniſter zu entlaſſen, weil dieſe auf die 
Forderung jener Partei, ihr Schleswig Preis zu geben, nicht eingehen 


wollten. Nach den Grundſätzen der Kreuzzeitung leidet es keinen Zweifel, 
daß alle Theilnehmer an dem gegen den König von Dänemark auf ſolche 
Weiſe geübten Attentat Revolutionäre genannt werden müſſen, und daß 


Alle, welche ſich einem ſolchen Attentate widerſetzen, loyale Unterthanen 
ſind. In dieſem Fall befinden ſich aber gerade die Schleswig⸗Holſteiner, 


die gegen jenes von der Kopenhagener Revolutionspartei und ihrem Lan⸗ 


desherrn begangene Attentat proteſtirten und, um die Rechte deſſelben wie 
ihre eigenen zu ſchützen, gegen den däniſchen Angriff ſich zur Wehre ſetz⸗ 
ten. Da der König von Dänemark weder die phyſiſche noch moraliſche 


Gewalt beſaß, ſich aus den Händen jener Revolutionspartei zu befreien 
und ſich ſpäter ganz von ihr hat leiten und lenken laſſen, ſo hat jene 


Partei dadurch einen gewiſſen Schein von Rechtmäßigkeit erlangt, die 
Sache bleibt aber ſtets dieſelbe; die Dänen ſind die Revolutionäre und 
die Schleswig⸗Holſteiner ſind die loyalen Unterthanen, die ihre Rechte, wie 


die Rechte ihres legitimen Landesherrn und feiner männlichen Dynaftie in 


den Herzogthümern gegen die revolutionären Umtriebe und Gelüſte der 
väniſchen Revolutionspartei vertheidigten. — Ein deutſches Blatt, welches 
es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, das Recht der Fürſten und der Regierun⸗ 
gen gegen die Revolution zu vertheidigen, ſollte nicht vergeſſen, daß die 


ſchleswig⸗holſteiniſche Sache nicht allein eine deutſche Volksſache iſt, ſon⸗ 


dern daß fie zugleich die Sache aller deutſchen Fürſten iſt, weil es ſich bei 
derſelben um die letzitimen Erbrechte eines deutſchen Fürſtenhauſes handelt, 


welches die däniſchen Revolutionäre demſelben zu ihrem Vortheile auf ge⸗ 


waltſame Weiſe rauben wollen. Daß die deutſchen Fürſten ſich dieſes 
nicht gefallen laſſen können und werden, haben ſie durch die That bewie⸗ 
ſen und um ſo auffallender iſt es, wenn ein Blatt, welches das Legitimi⸗ 
täts⸗Prinzip zu vertheidigen behauptet, die Mitglieder der Partei, die von 
eine Moe 


„E. 


nelle Partei nennt! 
Schleswig, 30. Juli. Es kann aus guter Quelle verſichert werden, 
daß die Centralgewalt den Waffenſtillſtand nicht nur nicht genehmigt hat, 
ſondern auch daran denkt, ihren Diſſens von der Krone Preußens in offi⸗ 
zieller Weiſe zur Oeffentlichkeit zu bringen. (N. F. P.) 
Schleswig, 30. Juli. Wie vorauszuſehen war, entſtehen ſchon beim 
Beginne der Ausführung des Waffenſtillſtandes in jeder Rückſicht Schwie⸗ 
Bekanntlich ſoll für die preußiſchen und ſchwe⸗ 
welche nördlich 
we den 1 
lichſten Theil dieſer Linie hat man fi im Ganzen geeinigt, über den öſt⸗ 
vn Theil dagegen werden däniſcher Seits die übertriebenſten Anſprüche 
erhoben. Statt dieſe Linie, wie es am zweckmäßigſten iſt, eben ſüdlich vom 
Flensburger Hafen zu ziehen, verlangt man, daß ſie bei Cappeln endigen 
ſolle, wodurch ganz Angeln nördlich von der Demarcationslinſe kommen 
würde. Mindeſtens will man den Meerbuſen von Steinberg (Steinberg⸗ 
haff) gewinnen, welcher der Inſel Alſen ſüdlich . 5 
Rendsburg, 29. Juli. Geſtern zog das erſte ſchleswig⸗holſt iniſche 
Infanterie-Batalllon EN Norden her in unfere Thore ein. Faß alle der 
Offiziere waren dem Bataillon eine 
Strecke auf der ſchleswiger Chauſſee entgegen geritten und führten daſſelbe, 
wie im feſtlichen Zuge in die Stadt. Vom Kronwerker Thore bis zum 
Paradeplatze waren alle Straßen, durch welche der Marſch gehen mußte, 


diſchen Truppen eine Demarcationslinie gezogen werden, 


mit Blumenguirlanden, hie und da mit Ehrenpforten geſchmückt und aus 
allen Fenſtern ſchauten Männer, Frauen und Kinder herab, 


um die Tapfern 
die ſeit ihren Ausmarſche von hier in mancher heißen Schlacht 
und deshalb auch Manchen nicht wieder mitbrachten, der e 
fieges- und todesmuthig mit feinen Brüdern ausrückte. Denn So 
ſchon eine ziemliche Anzahl Reſerven nach dem Tage vor Friedericid 175 
dem Corps geſtoßen war, ſah man es demſelben bald an, daß die * 
ſelbſt jetzt noch anſehnlich gelichtet war. Damit aber heute ſolche 


zu ſehen, 


— 


anken und Erinnerungen der Trauer nicht obwalten möchten „, war Alles 
fehl bereitet. Pen Zeit fn Zeit ſah man eine Anzahl ſchöner Frauen 
und Mädchen, welche Blumenſträuße freuten, und wohl ſah man, daß der 
langentbehrte ſchöne Anblick im Herzen der Krieger nicht ohne Wirkung 
blieb. Mit Freuden konnte man auch hier bemerken, daß dieſes Intereſſe 
für Schleswig Holſteins edle Sache auch hier in allen Klaſſen und allen 
Ständen auf's vollkommenſte rege geworden und geblieben iſt; denn wohl 
manches Weib und manches Kind war, Blumen ſpendend, zu erblicken, das 
früher einem ſchleswig⸗holſteiniſchen im Gegenſatze zu einem däniſchen Sol⸗ 
daten nicht freundlich zugelächelt hätte. ö 0 
macht, um irgend Jemanden zu geißeln ſondern nur um auch im Kleinen 


zu zeigen, daß Schleswig⸗Holſteins Staatsleben ſich entwickelt hat: und 


der Erfolg iſt ein Gottesurtheil. Am Abend war die ganze Stadt illu⸗ 


minirt, welches verbunden mit einer Feſtmuſik, die zwar zufällig, aber Lend 


wi tigt vom Saale der Harmonie ertönte, einen höchſt erheben⸗ 
e e Aehnliche Feſtlichkeiten warten aller unſerer 


0 i ck hervorbrachte. I 
re a ihren Marſch in oder durch die Feſtung neh⸗ 


Krieger, die nach und nach 


men werden, und ohne Zweifel wird dieſe Theilnahme ihnen allen ein 


ür alle ertragenen Mühen und Leiden fein. 
angenehmer Erſatz für a gen U ib.’ 
Apenrade, 28. Juli. Geſtern Nachmittag wurden von den Dänen 


die bei Nörresnede gefangene halbe Schwadron kurheſſiſcher Huſaren, (3 


Ofſiziere (Rittmeiſter Grau und Lieutenants v. Blumenſtein und v. Baum⸗ 
bach) und 60 Unteroffiziere und Huſaren, fo wie 1 Offizier vom 19. 
preußiſchen Landweehr⸗Regimente und etwa 20 preußiſche und bageriſche 
Soldaten, an unſere Vorpoſten auf dem Düpler Berge ausgeliefert. — 
Die Desarmirung der dortigen Schanzen, welche die ſchleswig⸗ hol. Artillerie 
vorn immt, iſt in einigen Tagen vollendet, die Schanzen ſelbſt ſcheinen aber 
unverſehrt bleiben zu ſollen. — Der Verkehr auf der Straße nach Sonder⸗ 
burg iſt bis jetzt noch nicht freigegeben. | (B. H.) 


Oeſterreich. 


Wien, 28. Juli. In der Backa haben die Magyaren. den Befehl 
ergehen laſſen, daß alle Männer vom 16. bis zum 60. Jahre zu den Waf⸗ 


fen greifen ſollen; wer nicht gehorcht, wird erſchoſſen. Alle öſterreichiſchen 
Banknoten müſſen binnen 24 Stunden abgeliefert werden; es werden da⸗ 
für Koſſuthnoten ausgefolgt. Wer nicht gehorcht, wird erſchoſſen. 

rt 4 (Oeſter. Corr.) 
Wien, 29. Juli. Die heutige Wiener Zeitung bringt endlich die 


vielbeſprochene Ergänzung des Miniſteriums in derſelben Weiſe, wie wir 


ſie in letzter Zeit beſprochen hatten. Dr. Bach erhielt definitiv das Mi⸗ 
niſterium des Innern. Stadion, leider an einer beinahe unheilbaren Krank⸗ 
heit darniederliegend, bleibt Miniſter ohne Portefeuille. Thienfeld behält 
das Miniſterium für Landeskultur und Bergweſen; das von ihm verſehene 


Die feel des Unterrichts erhält Graf Leo Thun; Schmerling die Juſtiz. 


ie öffentliche Meinung hat noch nicht Zeit gefunden, über dieſe Beſetzung 
ſich auszuſprechen. 
ger ſein. 5 N i 
— Der Landesſekretair Baron Metzburg iſt von Mailand hier an⸗ 
gekommen, um den mit Sardinien abgeſchloſſenen Frieden zur Ratifikation 
dem Miniſterrathe vorzulegen. N 
— Der Lloyd berichtet: 


eiann eingerückt und hatten daſelbſt einen Trupp jener Freiſchaar überrum⸗ 
pelt, welche theilweiſe in wilder Haft entfloh, während die Anderen theils 
niedergemacht, theils gefangen genommen wurden. Mit dieſen Banden 
dürfte es überhaupt bald zu Ende gehen, denn die Provinz Valdichiana 
erhebt ſich gegen ſie wie Ein Mann, und die Stadt Arezzo iſt zur Abwehr 


2 


gerüſtet.“ 


— Der heutige Oeſterr. Korreſp. theilt in einem Peſtber Briefe vom 


27ſten vier Erlaſſe der magyarifchen Regierung mit, deren letzter eine, wie 


der Berichterſtatter ſagt, leider ſehr wahrſcheinliche Nachricht veröffentlicht: 


die Ungarn ſollen nach ſechs abgeſchlagenen Attacken durch einen General⸗ 
ſturm, ſo mörderiſch, daß die Honveds 1500 Todte vor der Breſche zähl⸗ 
ten, die Feſtung Temesvar eingenommen haben. Als Datum wird der 
13. Juli angegeben. Nach gelungenem Sturme habe man nicht blos die 
Garniſon, ſondern auch die geſammte ſerbiſche Bevölkerung niederge⸗ 


ſtochen. Ungarn und Deutſche ſalvirten ſich ſchon früher aus dieſem letzten 


ſüdöſtlichen Bollwerk Oeſterreichs in Ungarn. 8 

— Aus Siebenbürgen wird gemeldet: Offiziellen Nachrichten zu⸗ 
folge hat die Avantgarde des Kaiſerlich ruſſiſchen Generals Lüders, 
unter General Engelhard, die vor Fogaras verſchanzten Szekler an⸗ 
gegriffen, während er zu gleicher Zeit 3 Eskadronen Ühlaneu auf 
das rechte Ufer des Altfluſſes überſetzen ließ, um den Rückzug des 
Feindes nach Schäsburg abzuſchneiden, durch 500 Koſacken aber 
Fogaras umgehen ließ, um den Inſurgenten auch auf der hermann⸗ 


ſtädter Straße entgegen zu treten. — Bei der Annäherung des Gros tra⸗ 


ten die Rebellen den Rückzug gegen Schäsburg an, ſchlugen aber, als ſie 
die es gewahrten, eilig den Weg nach Hermannſtadt ein. Den durch 
das Gros 
Feind ſuchte auf beiden Seiten der Straße zu entfliehen, wurde aber daran 
von den Koſaken verhindert. i 


120 — 150. Inſurgenten blieben todt auf dem Kampfplatze, 350 mit 


ihrem Führer, Oberſt⸗Lieutenant Moritz, (früher Hauptmann im erſten 


Szekler-Regimente) wurden gefangen und 4 Kanonen erobert. — Der 
Verluſt der Ruſſen beſtand in 5 Todten und einigen ee 75 
(D. Ref. 


Aus Komorn wird mitgetheilt: Den Bewohnern iſt angekündigt 
worden, daß Alle die Stadt zu verlaſſen haben, die nicht im Stande ſind, 
ſich auf 3 bis 4 Monate zu verproviantiren. Die Beſatzung wird auf 
20,000 Mann, in zwei Armeekorps eingetheilt, angegeben. Beide ſtehen 
unter Klapka's Befehl. Der Feſtungs⸗ Kommandant 
Artilleriſten find in der Feſtung nur 600. 


Die Bemerkung wird nicht ge⸗ 


St. Helena, hält ſich mit 


Im Ganzen genommen dürfte der Eindruck ein günſti⸗ 


det ſind. 


„Nach den neueſten Nachrichten aus Italien 
waren die Kaiſerl. Truppen auf der Verfolgung Garibaldi's in Montepul⸗ 


arbeit verurtheilt worden. 


erfolgten traten bei Sombothfalva die Koſaken entgegen. Der 


iſt Aſchermann. 


und den andern Behörden. Durch die en haye aufgeſtellten Truppen und 


Bürgergarden begab ſich der König, begleitet vom Kronprinzen und Prinzen 


Gustav, vom lebhaften Hurrahruf der Zuſchauer begrüßt, nach dem Pas 
laſt. Nächſten Mittwoch kommt die Königin an. 5 N 

si Schweiz. Buß 

Bern, 25. Juli. Der politiſche Barometer deutet bei uns Sturm! 


Der Bundesrath hat geſtern den erſten Bundesauszug, 64,000 Mann, 


aufs Piket gerufen, während das Kriegsmaterial ſchon früher in Bereit⸗ 


ſchaft geſetzt worden iſt. Die Schweiz geht einer verhängnißvollen Zukunft 
entgegen. Die Cernirung nach allen Seiten wird immer enger, und nach 
der Ausſage eines an den Bundesrath geſchickten Abgeordneten der Walliſer 


Regierung fürchtet dieſe eine Beſetzung des Simplonpaſſes durch die Oeſter⸗ 
reicher. Frankreich weiſt nicht nur die Flüchtlinge, welche ſich aus der 
Schweiz dahin begeben wollen, zurück, ſondern die franzöſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Bern verweigert laut erhaltener Inſtruktion das Viſum Berneri⸗ 


ſcher Paſſe, welche für Flüchtlinge, die nach Amerika gehen wollen, zur 
bloßen Durchreiſe durch Frankreich ausgeſtellt find, Auch im Innern der 
Schweiz bereiten ſich bedenkliche Erſcheinungen vor. Der Bundesrath iſt 
wegen ſeines Ausweiſungsbeſchluſſes mit einem großen Theile des 
Volkes zerfallen. Die Regierungen von Bern, Zürich, Aargau und Luzern 
haben gegen den Beſchluß ernſte Reklamationen erhoben, weil derſelbe das 
Aſolrecht verletzt; fie erwarten noch weitere Aufſchlüſſe vom Bundesrath 
bevor ſie ſeinen Beſchluß vollziehen. Eine Bundesverſammlung wird wohl 
außerordentlich einberufen werden, um die Einigkeit im Lande wieder her⸗ 
zuſtelleu. — Während deſſen verhalten ſich die 10,000 Flüchtlinge, wovon 
ER 1 5 are Bern kommen, ruhig. Einige Hauptführer halten 
ich, noch hier auf. 18 ö N e 
Nachſchrift. Eben kurz vor Abgang der Poſt vernehme ich, daß 
bereits 27,000 Mann unter die Waffen gerufen worden ſind, und ſogleich 
an die nördliche Grenze marſchiren werden. Es ſind 7 Bataillone Berner 
darunter. Auch die ſüdliche Grenze wird beſetzt. Die außerordentliche 


Einberufung der Bundesverſammlung muß nun ſogleich erfolgen. (Fr. J.) 


Wallis, 22. Juli. Fortwährend nähern ſich öſterreichiſche Truppen 
in größerer und geringerer Anzahl der Schweizergrenze. Man frägt ſich, 
ob ſie dazu beſtimmt ſeien, der Schweiz den Krieg zu machen oder aber die 
Friedensunterhandlungen Oeſterreichs mit Piemont nachdrücklich zu unter⸗ 
ſtügen? Von den in Domo ſtationirenden Offizieren kommen immer welche 
auf den Simplon, ja ſelbſt bis Brieg. Ob es ihnen um einen Spazier⸗ 
gang oder um militairiſche Recognoscirungen zu thun iſt? (Oeſterr. 3.) 


Die hg i m. 


Brüſſel, 29. Juli. General Gourgaud, Gefährte Napoleons auf 
ſeinen Söhnen augenblicklich hier auf. c 


Frankreich. g 


Paris, 27. Juli. Die beiden Thürme der Notre - Dame Kirche, 
welche ſeit zwei Jahren wegen Reparaturen mit Gerüſten umgeben 
waren, ſind jetzt davon befreit, da die Arbeiten an denſelben vollen⸗ 


Paris, 28. Juli. Der Siecle macht in einem Artikel „Adoption 
überſchrieben folgende Bemerkungen: „Nun gut, der Prinz von Chambord 
adoptire den Grafen von Paris, und das beendige Alles“, wie einige mei⸗ 
nen. Das Geſetzbuch beſtimmt aber, die Adoption iſt nichts als eine 
ſcheinbare Vaterſchaft, die vom Geſetz geſchaffen wurde, um dem Kinder 


zu geben, dem ſie die Natur verſagt hat. Es iſt nöthig, daß der, welcher 
adoptirt, 50 Jahre zählt, daß er keine legitime Nachkommenſchaft hat, daß 


er dem Adoptirten in ſeiner Jugend und wenigſtens 6 Jahr hindurch un⸗ 
unterbrochen Hilfe und Beiſtand geleiſtet, daß wenn der adoptirende ver⸗ 
heirathet, die Frau die Zuſtimmung geben muß, daß der adoptirte groß⸗ 
jährig iſt, oder daß er die Erlaubniß feiner Eltern, wie bei einer Verhei⸗ 
rathung beibringen muß. Dieſe Adoption muß eine doppelte Sanetionirung 
von Seiten der Juſtiz erhalten. — Die Schwierigkeit der Adoption iſt ſehr 
groß, da der Graf von Paris minderjährig und 9 V. noch keine 50 
Jahre hat. Der Siecle läßt es ſchließlich nicht an einigem Spott über eine 
zu erwartende wunderbare Nachkommenſchaft fehlen. e se oe 
Paris, 29. Juli. Man verſicherte geſtern in der Nationalverſamm⸗ 
erlesen 200 Polen den Befehl erhalten hätten, unverzüglich Paris zu 
verlaſſen. . RR 
Briefe aus Turin vom 2öften theilen das Urtheil mit, welches 
über die 12 Hauptſchuldigen bei den letzten Genueſiſchen Unruhen gefällt 
worden iſt. Zehn derſelben find zur Todesſtrafe und zwei zur Zwangs⸗ 


— Nach der Piemonteſiſchen Zeitung wird den 20ſten Abends die 
päpſtliche Commiſſion in Rom erwartet. Dieſelbe beſteht aus den Kardi⸗ 
nälen de Angelis, Marini und Vannicelli, aus den Herren Martel, d' Am⸗ 
brea und Roberti, und den Fürſten Rospiglioſi, Barbarini und Orſini. 
Man ſpricht von einer ausgedehnten Amneſtie. Es ſollen davon aber aus⸗ 
geſchloſſen werden: die Mitglieder des Triumvirats, die Deputirten, die 
Commiſſarien, die verſchiedenen Anführer, die Geiſtlichen und alle diejeni⸗ 
gen, die im Jahre 1846 amneſtirt worden ſind. 34 919155 

Paris, 30. Juli. Heute Morgen iſt der Präſident der Republik 
nach Angers gereiſt. Die Miniſter des Unterrichts, des Krieges, der 
öffentlichen Arbeiten, des Ackerbaues und des Handels waren in feiner. 
Begleitung. Der Marineminister hat die interimiſtiſche Verwaltung des 
Innern und des Krieges übernommen: Herr Dufaure die des Unterrichts 
und des Handels. 12. 207 

— Die Affemblee Nationale behauptet auf das Beſtimmteſte, daß 
nach wie vor die geheimen Geſellſchaften in Frankreich thätig find, um ein 
neues großes großartiges Complott zu organiſtren und trägt ziemlich deutlich 
auf die Errichtung eines Polizeiminiſteriums für ganz Frankreich an, da 
die Abtheilung für die öffentliche Sicherheit im Miniſterium des Innern 
nicht mehr ausreiche und der Polizeipräfeet von Paris nur eine, auf das 
Departement der Seine beſchränkte Autorität habe. 0 

Straßburg, 25. Juli. Die fünfte Divifion der Alpen⸗Armee be⸗ 


6 fenen ſich nun vollſtändig im Ober⸗Elſaß. General Marrey liegt mit 


einem Stabe in Kolmar. In Belfort, Mülhauſen, Thann, Sennheim, 
Rappeltsweiler und Sulz, überall ſind Truppen, die noch immer auf den 
Kriegsfuß geſetzt ſind, eingerückt. Hier iſt es nun ganz ſtill geworden. Es 
iſt ſelten, daß man noch irgend einen Flüchtling erblickt. Die Polizei iſt 
beſtändig auf der Lauer, und Paß⸗Förmlichkeiten an der Grenze, don denen 


ſeit Jahren ganz nge genommen wurde, ſind wieder wie ehedem ein⸗ 
gut Bei der Ankunft und dem Abgange der Eilwagen, ſo wie der 
iſenbahnzüge, bemerkt man überall Gensdarmen und Polizei⸗Agenten. In 
Ludwig Philipp's Zeiten war das freilich ganz anders, rufen die Leute 
aus. Sie haben Recht, allein Varus giebt ſeine Legionen nicht wieder. 
Der politiſchen Aufgeregtheit iſt eine entſetzliche Erſchlaffung gefolgt. Man 
ruht wieder aus und ſchöpft Kräfte. Man wird ihrer vielleicht bald be⸗ 
dürfen, denn neue Stürme bleiben nicht aus. (Köln. Z.) 


Italie nu. 


Nom, 19. Juli. Der Feldmarſchalllieutenant Wimpffen iſt nach 
Gaeta abgereiſt, um den heiligen Vater zu bewegen, ſich ſofort und zwar 
gehe ſich vorher zu irgend etwas zu verpflichten“, nach Rom zurück zu 

egeben. 

N Nom. Ein römiſches Blatt erzählt folgende Anecdote, deren Wahr⸗ 
heit es verbürgt: Zwei franzöſiſche Offiziere traten in das neue Kaffee⸗ 

aus (Cafe nuovo), das größte in Rom, wo nicht in ganz Italien, in 
welchem ſeit drei Jahren alle aufrühreriſche Demonſtrationen angeſponnen 
wurden, und fanden es voll von den gewöhnlichen demagogiſchen Gäſten. 
— Kaffee, riefen fie dem Kaffeeſieder zu. — Dieſer, die ſprechenden Blicke 
feiner gewöhnlichen Kunden verſtehend, erwiederte kalt: Kaffee if keiner 
mehr da. — Alſo eine Chocolade, und der Kaffeeſteder: Wir kochen keine. 
Alſo wenigſtens ein Glas Rum, und der Kaffeeſieder: Den führen wir 
nicht. — Die beiden Offiziere gingen, unter dem Gelächter und Hohn der 
bärtigen Spötter, ſtill und ruhig fort. Es vergeht keine Stunde, ſo er⸗ 
ſcheinen die beiden Offiziere mit 80 Mann wieder. Sie treten ein und 
reden den erſchrockenen Kaffeeſieder in folgender Weiſe an: Kaffee kann 
man nicht haben, Chocolade wird nicht gekocht, Rum wird nicht geführt, 
alſo iſt dieſes Lokal kein Kaffeehaus und wird beſſer zu einer Kaserne 
taugen. Dies geſagt, laſſen fie, trotz alles Bittens, Flehens und Fluchens 
des Kaffeewirths, alle Geräthſchaften zum Fenſter hinauswerfen, und die⸗ 
ſes prächtige Lokal, welches ſo lange Zeit hindurch die Kosmopoliten der 
ene hatte, dient nun den franzöſiſchen Soldaten zum 

ufenthalte. 
Turin, 24. Juli. Die Wahlen ſind bis jetzt entſchieden günſtig für 
die exaltirte Fraetion der demokratiſchen Partei ausgefallen. Bis heute 
Mittag war das Reſultat von 122 Wahlen bekannt, von den Gewählten 
gehörten 67 der exaltirten Partei (Mazziniſten) und nur 55 der gemäßig⸗ 
ten Demokratie (Giobertiſten) an. (N. P. 3.) 

t Aegypten. 

Alexandria, 13. Juli. Der bervorragendſte Zug der Regierung 
Abbas Paſchas, England und Oſtindien gegenüber, iſt der ausgeſprochene 
Wunſch, die Entwickelung des Tranſits durch Aegypten zu unterſtützen und 
den durchpaſſirenden Poſten und Paſſagieren jede mögliche Erleichterung 
zu gewähren. Der Vizekönig hat neuerlich die Vollendung einer Chauſſee 
Furch die Wüſte von Kairo und Suez für 75,000 ſpan. Piaſter kontrahirt. 
An Stelle der ungeſchickten und unbequemen bisherigen Wagen folfen Om⸗ 
nibuſſe fie befahren. Für die Verwaltung dieſes beſonderen Dienſtzwei⸗ 
ges iſt Heridan Paſcha ernannt, ein Mann von Energie, Unternehmungs⸗ 
geiſt und Eifer, und es geben ſich allgemeine Zeichen der Neigung kund, 
die Gunſt und gute Meinung Englands und Europas überhaupt zu ge⸗ 
winnen. Halul Bey, Sohn Mehemed Ali's, leidet an einem ſchweren 
Anfalle der Augenentzündung und man fürchtet, daß er das Augenlicht 
verlieren möge. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 1. Auguſt. Daß das Vertrauen zu den öffentlichen Zu⸗ 
ſtänden wieder zurückgekehrt iſt, können wir unter Anderm aus den Ein⸗ 
nahmen der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn wahrnehmen. Dieſe Bahn, welche 
ſich durch eine ſolide und gewiſſenhafte Verwaltung vor den meiſten an⸗ 
dern auszeichnet, hatte ſich bis zum Jahre 1847 eines beſtändigen Zuwach⸗ 
ſes der Einnahme zu erfreuen gehabt. Im Jahre 184) betrugen dieſelben 
406,950 Thlr., 1845 431,698 Thlr., 1846 489,157 Thlr. 1847 614,384 
Thlr. Dagegen trat im Jahre 1848 ein empfindlicher Rückſchlag ein, in⸗ 
dem die Einnahmen auf 540,785 Thlr. zurückgingen. Das Jahr 1849 
liefert dagegen wieder ſehr erfreuliche Reſultate. Die Einnahmen der 
Monate April und Mai überſteigen die des vorigen Jahres um 20,000 
Thlr., und die Geſammt⸗Einnahme der fünf erſten Monate iſt um 39/000 
Thlr. höher als die derſelben Monate des Jahres 1847, ſo daß ſich in 
dieſem Jahre wieder ein günſtiger Abſchluß herausſtellen wird. Derſelbe 
würde noch beſſer ausfallen, wenn nicht die däniſche Blockade den Han⸗ 
delsverkehr beſchränkte. Man erſieht dies am beſten aus der Abnahme des 
Güterverkehrs während der beiden letzten Jahre. Es wurden auf dieſer 
Bahn befördert: im Mai 1844 52,583 Ctr., 1845 73,900 Eir., 1846 
94,582 Ctr., 1847 117,250 Etr., 1848 86,088 Ctr., 1849 72,790 Etr. 
Das Güterquantum iſt alſo im Mai 1849 faſt auf das Maaß der erſten 
Entwickelung des Verkehrs herabgedrückt. Daß der Perſonenverkehr hier⸗ 
unter gleichfalls leidet, verſteht ſich von ſelbſt, da viele Reiſen eben nur 
wegen des Verkaufs und Ankaufs der Waaren gemacht werden. Berück⸗ 
ſichtigt man dies, ſo erſcheint das obenangeführte Reſultat der Vermehrung 
der Einnahmen um ſo erfreulicher. (P.⸗C.) 


Stettin, 2. Auguſt. Für viele unſrer Matroſen war es während 
der Dauer der Blockade ein guter Nothbehelf, Dienſte in unſrer Marine 
zu nehmen, ſo daß auch ſehr bald eine hinreichende Anzahl vorhanden war. 
Bei Eröffnung der Schifffahrt würden jedoch dieſe alle derſelben entzogen 
werden; auch ſollen fie eben des Mangels an Matroſen wegen, erhöhte 
Forderungen gemacht haben, weshalb die Schiffsrheder eine Aufforderung 
an Matroſen von andern Orten erließen, welche vor den Stettinern den 
Vorzug haben ſollen. Da die nächſten Ausſichten für die Schifffahrt eben 
nicht die glänzendſten ſind, unſre Marine noch in der Kindheit ſich „befin- 
det und keiner großen Pflege bedarf, ſo iſt es von dem Miniſterium ſehr 
weiſe gehandelt, wenn, wie man vernimmt, bald eine beträchtliche Anzahl 
Leute aus dem Dienſt der Marine entlaſſen werden, wo ſie vor Langer⸗ 
weile umkommen müßten. Bei der größeren Anzahl werden dann die 
Forderungen von ſelbſt ſich ermäßigen. N 4 

— Der Magiſtrat wird am 3. d. bei der Anweſenheit Sr. Mafeſtät 
des Königs das Rathbaus illuminiren und überläßt es dem freien Exmeſ⸗ 
ſen der Einwohner, daſſelbe zu thun. 
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Deutſchland. * 8 
g in, 31. Juli. Bei der bevorſtehenden Eröffnung der Kammern 
iſt 1 5 den Vorftanden der verſchiedenen Religions⸗Geſellſchaf⸗ 


ten empfohlen worden, dafür Sorge zu tragen, daß am Sonntage vor der 


Kammer⸗Eröffnung, den 5. Auguſt d. J., in allen Kirchen des Landes die⸗ 


ſes für das geſammte Vaterland fo wichtigen Ereigniſſes in angemeſſener 


Wei t, auch an dieſem Tage, ſo wie für die Dauer der Kammern, 
er kulgenelge Mirgpengeset eine beſondere Fürbitte für den göttlichen 


das Gedeihen ihrer Arbeiten aufgenommen werde. Mehrfach 
sn ungen von Abgeorbneten zufolge, wird auf Befehl Sr. 


n 
Sehe des Rönige den evangeliſchen Abgeordneten, welche an dem ge⸗ 


dachten Sonntage wohl zum größten Theile bereits eingetroffen ſein wer⸗ 


a eit gegeben, dem mit Bezug auf die Eröffnung der Kammern 
b bee g ftakeſendenden feierlichen Bottesdienſte in der hieſigen Hof⸗ 
irche beizuwohnen. 5 25 
3 We 115 Unterſtützung der hülfs bedürftigen Familien aus⸗ 
marſchirter Landwehrmänner wird wahrſcheinlich in der nächſten Zeit in 
die Lage kommen, die finanzielle Belhülfe der Stadtbehörden für feine 
Zwecke in Anſpruch zu nehmen. Durch freiwillige Beiträge des Publikums 
iſt zwar ſeit den 8. Mat die nicht unbedeutende Summe von 5000 Thlrn. 
zuſammengebracht; allein da wöchentlich 500 Thlr. an Unterſtützungen 


verausgabt werden, und die gezeichneten monatlichen Beiträge nur gering 


find, fo iſt jene Summe natürlich lange nicht ausreichend. (A 3. C.) 
Berlin, 31. Juli. Heute Na hmittag um 4 Uhr hatten wir nach 


vielfältigem Temperatur Wechſel ein orkanartiges Ungewitter, welches ſich 
e en Sturme ankündigte, und dann mit Blitz, Donnerſchlag und 


wolkenbruchartigem Regen über die Stadt ergoß. 


— Ueber die Rückſtände der baieriſchen Kriegskaſſe für Truppen⸗ 


beförderung durch Preußen geben wir heute eine ſpeziellere Notiz, da man 


von manchen Seiten unſere frühere Angaben in Zweifel, geftellt bat. Die 
Magdeharh Jene. Eiſenbahngeſellſchaft hat in den Monaten März, April 
und Mai baieriſche Truppen von Leipzig nach Magdeburg und Halle be⸗ 


fordert, und dafür an Fahrgeldern 7210 Rthlr 21 Sgr. 5 Pf. liquidirt. 
Bon der baieriſchen Haupkkriegskaſſe iſt ſtatt der Zahlung eine aus weichende 
Antwort, von dem baieriſchen Kriegsminiſterium, auf die Beſchwerde der 
Geſellſchaft, gar keine Antwort erfolgt. 994 15 20 (E. C.) 
Berlin, 1. Auguſt. Der deutſche Verfaffungsentwurf der drei Kö⸗ 
nigreiche iſt nunmehr von allen deutſchen Staaten, mit Ausnahme Bayerns 


und Württembergs, anerkannt worden, und man ſieht in kürzeſter Zeit der | 


ifikation entgegen. a . IR 

W Bayean bat wie es ſcheint, in Verabredung mit den Reſten der 

deutſchen Centralgewalt, Truppen nach Frankfurt geſchickt, ſo daß Preußen 

ſich veranlaßt geſehen, ein Gleiches zu thun. Unter ſoichen Umſtänden 

dürfte die Anweſenheit des Prinzen von Preußen e wohl 
noch länger erforderlich fein und ſeine Ankunft in Berli 

der ganz ungewiß geworden. 5 


hier angekommen. 


— Aus zuverläſſiger Quelle erfahren wir, daß allerdings den Waf⸗ 


fenſtillſtandsbedingungen ein geheimer Artikel beigegeben iſt; allein dieſer 
In 155 ſich Koller einen wird, gerade für eine gewiſſe Eventualität zu 
Schleswig⸗Holſteins Gunſten ſprechen. e 


— Das der erſten Kammer gleich nach ihrem Zuſammentritt vorzu⸗ 
legende Geſetz über die Koſten der Vertretung für die als Abgeordnete ge⸗ 


wählten Beamten wird in den Motiven einen Nachweis beibringen über 
die Koſten, welche die Vertretung der Beamten in den Kammern zu Ber⸗ 
lin und in den Nationalverſammlungen von Berlin und Frankfurt verur⸗ 


ſacht hat. In dem Staatshaushaltsetat ſucht man nach Poſitionen hierfür 


vergeblich. Nur für die Vertretung der nach Frankfurt und Berlin einbe⸗ 
open ift pro 1849 eine Summe von 1200 Thlr. ausgeworfen; 


ur Beſtreitung der Koſten für die vor einigen Monaten hier verſammelt 
genesen Ae ebEcanfereng für Gymnaſien und Bürgerſchulen finden ſich 


3500 Thlr. in Anſatz gebracht. 


— In Folge der von den Geiſtlichen und Lehrern des weſthavellän⸗ 
diſchen Kreiſes geſchehenen Verzichtleiſtung auf Steuerfreiheit wurde auf. 


Veranlaſſung eines Reſeripts des Finanzminiſters vom 6. Juni eine Ein⸗ 
ladung I 15 Geiſtlichen und Lehrer verſchiedener Dibceſen erlaſſen, die 


Steuerpflicht gleichfalls freiwillig zu übernehmen. Dem Vernehmen nach 


find aus mehreren Didcefen bereits ablehnende Erklärungen eingegangen. 
Die Geiſtlichen nehmen in ihrer Zurückweiſung der Einladung meiſt auf 
die Emolumentenverluſte Bezug, welche ihnen die Einführung der Civil⸗ 
ſtandsregiſter zu bereiten droht. 85 en f 
— Der jüngſt zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannte 

Herr von Schleinitz beginnt in feinem neuen Beruf eine große Thätigkeit 


zu entwickeln, und ſoll feſt entſchloſſen ſein, darauf zu halten, daß Preußen 


von nun an kräftiger, würdevoller und umſichtiger, als oft bisher geſchehen, 
im Auslande vertreten werde, — A 1 N 
— Der General Wrangel iſt vom Könige zum Gouverneur von Ber- 


lin ernannt — einem Poſten, welcher ſeit der Märzrevolution, wo der Ge⸗ 


neral v. Pfuel, als der damalige Innehaber, denſelben niederlegte, nicht 
wieder beſetzt worden iſt. Es iſt in verſchiedenen Kreiſen lebhaft die Rede 
davon, dem General von Wrangel auch das Ehrenbürgerrecht von Berlin 
zu erteilen, ; Y · n 
Berlin, 1. Auguſt. Vorgeſtern hielten eine Menge bekannter Diebe 
in einem Keller der Landsberger Straße ein ſolennes Abendeſſen, das mit 
mehrfachen enthuſiasmirten Hoch auf die Habeas⸗Corpus⸗ Akte ſchloß. 
— Ein ehrliches, bereits ſchon Altliches Arbeiter⸗Ehepaar wurde vor 


einiger Zeit das Opfer einer ſchlauen Betrügerin, die durch nachgemachte 
Aktenſtücke die armen Leute fo treuherzig zu machen wußte, daß dieſe ſich 


von ihr den ſauer erſparten Nothpfennig für die alten Tage abnehmen 
ließen, worauf die Gaunerin unſichtbar wurde. Trotz aller polizeilichen 
bean, Sone gelang es nicht, 

ecken. 


die alte Frau der Betrügerin, 


niglich preußiſchen Geheimen Obertribunalsrath Waldeck.) — 


patrouillirten auf und ab. 


den. Die Verhafteten ſcheint 


iſt fürs erſte wie⸗ 


trödeltes Gepäck iſt noch nicht herbeigeſchafft. 


die Spur der Verſchwundenen zu ent⸗ 
Sonntag Abend gegen 9 Uhr endlich begegnet am Halliſchen Thore 


n Stettinifchen Zeitung. 


folgt ihr unbemerkt nach, ruft zu ihrer Hilfe 
einen Schutzmann herbei, und iſt im Begriff, als die Verfolgte in ein Haus 
in der Markgrafenſtraße tritt, dieſelbe arretiren zu laſſen, als es 9 Uhr 
ſchlagt, die Gaunerin ſich in der Hausthüre umwendet, und fo wie ſie ihre 
Verfolger bemerkt, dieſen hohnlachend mit den Worten: „Gott ſei Dank, 
daß die Habeas⸗Corpus⸗Akte wieder gilt! die Thür vor der Naſe zuſchlägt. 
Als man am andern Morgen um 4 Uhr die Betrügerin aufheben wollte, 
war das Neſt leer. n 555 N. P. Z.) 
— (Ooation zu Ehren des in Criminal⸗Unterſuchung 88 9 5 
r. Wal⸗ 
deck wohnte in der Deſſauerſtraße Nr. 3. Da ihm gegenwärtig bekannt⸗ 
lich eine andere Wohnung angewieſen worden, den demokratiſchen Feier⸗ 
lichkeiten nicht fo. zugänglich, ſo beſchloß die Berliner Demokratie, zu Ehren 


des Geburtsfeſtes dieſes Märtyrers feines Eides der Treue für den König, 


1 demonſtrative Feſtlichkeiten bei Madame Waldeck anzubringen. Heute 
— Dienſtag — war der feierliche Tag, der merkwürdiger Weiſe Herrn 
Waldeck auch im Gefängniß einſt das Leben gab. Schon des Morgens 
früh hatten ſich verſchiedene Demokraten in der Straße eingefunden und 
Der Zulauf vermehrte ſich. Endlich ſah man 
auch verſchiedene alte und junge — leider kann man nicht ſagen Schön⸗ 
heiten in rein gewaſchenen weißen Kleidern erſcheinen und ſich in der Woh⸗ 
nung des Herrn Graveur Liefeld, Deſſauerſtraße Nr. 38 verſammeln, und 


von dort aus ſetzte ſich der Zug der weiblichen und männlichen Demokra⸗ 


ten nach dem gegenüberliegenden Hauſe in Bewegung, voran eine Frau 5 
mit rothen Blumen in den Haaren und ein großes mit Blumen umwun⸗ 


denes Kreuz tragend. — Auf der Mitte der Straße fand die Condolations⸗ 


Geſellſchaft jedoch den Polizei⸗Commiſſarius des Viertels, welcher ihr ſehr 
beſtimmt erklärte, daß Aufzüge aller Art ohne beſondere polizeiliche Erlaub⸗ 
niß nicht geſtattet feien, — einzeln könnten die Herrſchaften in das Haus 
einpaffiven, dagegen habe die Polizei Nichts. — Der Zug löſte ſich alſo 
auf, und die Beileidsträger marſchirten einzeln mit einer ebenfalls verein⸗ 
zelten Deputation der Demokratie aus der innern Stadt zu der Frau Geh. 


Ober Tribunals⸗ Räthin, die jedenfalls keſſer gethan hätte, dem Miſeree 


durch eine Landpartie zu Hrn. Habicht oder einer ſonſtigen benachbarten 
Größe aus dem Wege zu gehen. Als die Herren von der Gratulations⸗ 
esur man erzählt über eine gewiſſe Lorbeerbekränzung fabelhafte Ge⸗ 


ſchichten! — wieder zum Hauſe herauskgmen, wurden fie von der Polizei 


und den zahlreich verſammelten Conſtablern in Empfang genommen, und 


die Anführer guf das Polizei Commiſſariat geführt. Bald darauf hatten 


einige der Herren das Vergnügen, in Begleitung zweier Füſiliere mit 
„Zündnadeln“ per Droſchte nach dem Polizei⸗Präſidium gefahren zu wer⸗ 

f } man, nachdem ihre Adreſſen auf dem Poli⸗ 
zei-Präſidio feſtgeſtellt waren, ſofort wieder haben laufen laſſen, da 
mehrere derſelben alsbald wieder in ihren Wohnungen anlangten. Die 
Conſtabler hatten unterdeß die Straße auf beiden Seiten abgeſperrt, um 
den Hin⸗ und Herbummeleien ein Ende zu machen. Unter der erwähnten 


N : I Deputation befand ſich auch der Profeſſor an der Königl. Univerſität Herr 
Der Königl. großbritann. Cabinets-Courier Waring iſt von Wien Mich g i 5 i 


elet. . . ee eee P. 3. 
. CEs ſoll in dieſem Augenblicke noch nicht ſo ganz entſchieden ſein 
ob Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen ſofort aus Baden nach 


Berlin zurückkehrt. Vielmehr dürfte auf die frühere oder ſpätere Heimkehr 


des Prinzen der Erfolg einer Badekur in Gaſtein nicht ohne hemmende 


oder fördernde Einwirkung bleiben, 


„Seit der Aufhebung des Belagerungs⸗Zuſtandes iſt der Major v. 


Friedrichs Commandant des Königl. Schloſſes und hat in demſelben einige 


Zimmer zur Wohnung erhalten. Die Beſatzung des Schloſſes beſteht ge- 


‚genwärtig nur noch aus einer Compagnie, die von 8 zu 8 Tagen von 
einer andern Compagnie abgelöſt wird. 3 18 775 


—; Das, Fuſſlier⸗Batallon des 28. Regiments hat 


die 100 Thlr., die 


ihm als Antheil an einer eroberten Kriegskaſſe zugefallen, der Wittwe eines 


gebliebenen Sergeanten des Iten Huſaren⸗Regiments und der alten Mutter 


des gefallenen Unteroffiziers Rüſſack, ihres Kameraden von der 10ten Com- 
pagnie, zum Geſchenk gemacht. 
während dagegen die demokratiſchen Freiſchaarenführer ſich überall fo eul⸗ 
tivirt zeigten, alles Geld, was fie ohne Lebensgefahr erlangen konnten, wo 


So handelt die „verthierte Soldateska“, 


möglich für ſich allein zu behalten! (N. P. Z.) 


. Stettin, 1. Auguſt 1849. Wir theilen aus dert Schreiben eines 
Deutſchen in England Nate mit: 5 n ER 0 
i ; : 8 London, 28. Juli 1849. 
Schon längſt wären wir abgereiſt, aber unſer von der Eiſenbahn ver⸗ 
f nich Das iſt hier eine ſchänd⸗. 
liche Unordnung, Sorgloſigkeit, Ruchloſigkeit. Wir haben das Gepälk als 


Frachtgut gegen Revers in Newcaftle der Bahn übergeben, am 26. Nach⸗ 


mittags 3 Uhr ſollte es hier ſein, aber .... aber ... man lacht dar⸗ 
über, wundert ſich, daß wir uns über etwas wundern, was hier ja all⸗ 


täglich ſei! nach 8 Tagen, 4 Wochen oder / Jahr finde ſich das ſchon 


wieder auf, man ſolle außer Sorge ſein! Ueber dies Phlegma, dieſe 
ſchamloſen Prellereien, dieſe Mißachtung von Leben und 1 8 5 Al 
den Eiſenbahnen, wo nur die 1fte Klaſſe für einen Deutſchen als anſtän⸗ 
dig betrachtet werden kann, aber kaum zu bezahlen iſt, könnte man ſich zu 
Tode ärgern. Z. B. Von Edinburgh nach London pr. Sunderland koſtet 
mir die Reiſe, welche 12 Stunden 45 Minuten währt, 423 engliſche Mei⸗ 


len, alſo 84 deutſche Meilen lang iſt, reſp. 10 Pfd. für 2 Perſonen, alſo 


127 Sgr. pr. Meile excl. Zehrung. Es gehen für folde Reifen Extra. 
Züge und nur 1ſter Klaſſe, denn im freien England iſt es 11 als in 


Preußen! Wer 2., 3. oder 4. Klaſſe fahren will, muß ſich in Holzkaſten 


ohne Polſter, wo ſtatt der Schiebefenſter Bretter und nur in der 2ten 


Klaſſe 2 kleine Fenſterchen ſind, wo man die Beine am Beſten zu Haufe 
läßt, einſperren und mürbe ſtoßen laſſen, die Ate Klaſſe hat keine Sitze 


und keine Decke. Dafür fahren ſolche Züge aber auch langſamer, halten 
auf offener Landſtraße oder bei Waſſer⸗, Bier⸗ und Brodarmen⸗Stationen 
Stundenlang ſtill, denn man zwingt fo die Leute zur Iſten Klaſſe zu ge⸗ 
hen und man zeigt den Armen hier im freien England, daß er ein Lump 


iſt, gegenüber dem Reichen. Vahnwärler, Aufſeber, giebts oft auf 1 ober 
2 deutſche Meilen nur einen, der in einem Loch in der Erde campirt; 
Aufſicht iſt ſo gut wie gar nicht, ob ein Zug von der Brücke bei Berwik 
ein jämmerliches, 3⸗ und aſtöckiges Balken und Brettergerüſt, über wel⸗ 
ches bei uns, wo das Menſchenleben Werth hat und man Obrigkeitswe⸗ 
gen geſchützt wird, kein Einſpänner fahren dürfte, 100 Fuß tief herunter 
auf die Schiffe in den Tweed ſtürzt, ein Schickſal, welches täglich, ja 
ſtündlich auch in Newcaſtle paſſiren kann — das iſt im freien England 
Nichts!!! Der Todtenrichter ſagt: „durch Gottes Fügung geſtorben“ und 
damit Baſta, morgen fährt man wieder hinüber. Das Tabakrauchen auf 
Eiſenbahnen iſt durch Parlamentsakte verboten, aber neben allen Bahnen 
findet man das Gras verbrannt, denn das Feuer fliegt beſtändig umher, 
das iſt engliſche Conſequenz. Im Gaſthof darf man, ohne ſich Unannehm⸗ 
lichkeiten auszuſetzen, auf ſeinem Zimmer nicht rauchen, das iſt engliſche 
Unverletzlichkeit der Wohnung! Wer eine Cigarre rauchen will, hat dafür 
2 bis 12 Pence zu bezahlen, denn ſo viel koſten ſie und kann es im 
Rauchkabinett, wenn ſo eins da iſt, oder auf der Straße thun. Wer an⸗ 
dern Wein als Portwein, Cherry trinken will, muß außerhalb England 
ehen, oder ſehr bekannt ſein, wenn er für 8 bis 15 Sgr. pr. Fl. eine 
laſche ächten trinfbaren Franz⸗ oder Rhein⸗Wein erlangen will. Das 
aber Alles iſt Freiheit, engliſche Freiheit, man iſt ſtolz darauf, freut ſich 
deſſen, weil die Zeitungen ſagen, England ſei das allein freie, glücklich ſte 
Land und weil die Engländer zu ſtolz ſind, um andern Sprachen, andern 
Sitten Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Daß der Irlander in Schmutz, Un⸗ 
geziefer und Faulheit umkommt, (denn faul iſt er von Natur und fauler, 
und unzufriedener, arbeitsſcheuer hat ihn O'Conell gemacht), daß er in 
Löchern lebt, worin wir kein Stück Vieh ſtellen würden, daß daneben der 
Beſitzer in Paläſten und Parks herrlich wohnt, von dem armen elenden 
Volk enorme Pacht nimmt, für daſſelbe aber nichts, gar nichts thut, um 
es zu erheben, daß nichts geſchah oder geſchieht, dem Volke den Beſitz 
eines Eigenthums zu ermöglichen, das ſieht der freie Britte nicht, und 
doch wird und muß aus dieſem Krebsſchaden der Sturz erfolgen. 

Die Hälfte der Wälder liegt wüſt, die Häuſer ſind eingeſtürzt, denn 
dazu gehört nicht viel, die Leute, welche jahrelang auf O'Conells goldne 
Berge hofften, find immer tiefer geſunken, und merken erſt jetzt theilweiſe, 
daß die O'Conellſche Rente fie nur ärmer gemacht hat, daher denn auch 
OſConells Denkmal, 
if, Wenn die iriſchen und ſchottiſchen Großen, dieſe reichen Menſchen, 
ein Herz fürs Volk hätten, wenn die Parlamente fürs Volk wirkten, in 
einer verſtändigen Weiſe wirkten, ſowie es z. B. viele der großen Fabrik⸗ 
beſitzer in England und Schottland thun, wo jeder Trunkenbold entfernt 
wird, wo jeder den Sonntag wirklich zu feiern, mit Liebe zu feiern lernt, 
wo man ihnen gute Zeitungen und Schriften vorleſen läßt, wo man die 
Leute durch eigne Veredelung und gutes Beiſpiel zu beſſern trachtet, wenn 
fo das Parlament handelte, wenn die flolzen Engländer aus dem franzöſi⸗ 
ſchen und deutſchen Unverſtand lernten, was für Folgen die Mißachtung 
der Volksbildung in Frankreich und Deutſchland hatte, ſie würden Alles 
aufbieten, die ungleich größeren Uebel, welche hier das Volk drücken, zu 
lindern, es müßte die Klugheit ſie zur Menſchlichkeit, zur Menſchenliebe 
führen. Wer hat wohl jemals ſolche jämmerlichen Wohnungen geſehen, 
als im ganzen ſchottiſchen Hochlande für Menſchen gebaut ſind? Sie 
gleichen Feldſteinaufen, auf denen etwas Stroh, Moos oder Torf befeſtigt 
iſt, und aus welchen Rauch dringt. Gott weiß es, wie die Menſchen es 
im Winter machen und wodurch fie die 8 Pfd. (56 Rtlr.) jaͤhrliche Pacht 
einer ſolchen Wohnung, wobei Weide für eine Kuh iſt, erwerben können, 
zumal oft meilenweit kaum ein Haus zu finden iſt, trotz der ſchönſten 
Weide. Auf Acona, dem alten Ikomhill, woſelbſt früher ein heiliger 
Wallfahrtsort geweſen, wo das Chriſtenthum bereits in 7 Jahrhunderten 
blühte, wo einige 40 normänniſche, ſchottiſche und franzöſche Könige be⸗ 
graben liegen, wo anſcheinlich eine Schule der gothiſchen Baukunſt war, 
wo die Ruinen eines großen Nonnenkloſters und einer großen ſchönen 
Kirche den Kenner der Architektur anlocken, wohin ſo viele Reiſende ge⸗ 
hen, wenn ſie von Staffes wunderbaren Baſalt⸗Höhlen, der Wohnftätte 
Fingals, zurück kehren; auf Akona, wo jetzt nur 450 Menſchen leben und 
welches dem Herzog von Argile, einem der beſten Lords gehört, hat dieſer 


Officielle Bekanntmachungen. 
Public and u m. 

Die Paſſage durch das Berliner Thor wird vom 
Montag den ten k. Mts. ab, wegen Reparatur ſämmt⸗ 
licher Thorbrücken, gänzlich, alſo auch für Fuß⸗ 
gänger, auf 12 bis 14 Tage geſperrt werden. Die 
Paſſage geht während dieſer Zeit über die Brücke nach 
dem neuen Stadttheil, und für Fuhrwerke und Reiter 
weiter über die Interimsbrücke in der Richtung nach 
dem Fort Preußen, 


zimmer 9 
nicht verurſacht. 


Schweres Frachtfuhrwerk fährt aber vom Berliner , 
Thore links 8 Glacis und durch das ehnigetpor, iſt 9 > : 
de Stockung in der Fahrpaſſage zu vermeiden, L 
Kerl 0 TR, 2 Dialekt. Preis 1 ſgr. 


die Stadt verlaſſenden Wagen nur vom 

ab längs der Kaſematten zur neuen 

Brucke fahren, während die zur Stadt kommenden 

Fuhrwerke den Weg rechts von der Thor⸗Barriere ein⸗ 
ſchlagen müſſen. 

Stettin, den 27ſten Juli 1849. 
Königliche Polizei» Direktion. 
| Sternberg. 


dürfen die 
Berliner Thore 


Ein junger 
terkommen. 


wozu ſo viel Geld geſammelt ward, vertagt worden 


Stettin, den 25ſten Juni 1849. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung für Strafſachen. 


— .... ˙——.,  MTMR., „OL ARE 
Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 
Bei H. G. Effenbart's Erben (Zeitungs⸗Expedition) 


n: 
Teufel als Wahl⸗Kandidat“, im plattdeutſchen 


— — — 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Mann von außerhalb findet ſofort in 
meinem Materialwagren-Geſchäft 11 Lehrling ein Un⸗ 


eine kleine Kirche oder vielmehr Kapelle bauen laſſen, die vielleicht 
a koſtet. Wenn er es ſich halb ſo viel koſten und den armen Kaen 
das Holz aus feinen Waldungen entnehmen ließe, ſo würden die eireg 40 
Familien, welche in Acona beiſammen wohnen, Häuſerchen bekommen kön⸗ 
nen, wie man ſie im ärmſten Theile Norwegens, in Hardanger, hat, und 
ſie würden dann wie Fürſten wohnen, im Vergleich zu den jetzigen Stein⸗ 
klumpen, wo ſie ſich, gleich den Lappländern, ſchon bei lebendigem Leibe 
zu Rauchfleiſch qualmen. Aber hiervon ſind die engliſchen Großen ſo weit 
entfernt, daß ſelbſt die daraus folgende Bewunderung der vielen hierher 
kommenden Fremden (d. h. Engländer, denn ſonſt verirrt ſich hierher ſehr 
ſelten Jemand), ſie nicht zu ſo kleinen Opfern veranlaßt. Vielleicht fürch. 
ten ſie aber die Vorwürfe der Standesgenoſſen, die ja durch ſolch Bei. 
ſpiel am Ende wohl gar zur Nachahmung angeſpornt werden müßten 
Man ſagt, der Schotte iſt unempfindlich, undankbar, nicht zu beſſern, Br 
iſts nicht beſſer gewohnt und dabei bleibts. Haferbrod, Hafer⸗ und Gerf. 
mehl, wenns hoch kommt, ſchlechte Kartoffein, Milch und Fiſch, Alles 
durch Rauch gewürzt, das iſt das ſchottiſche Glück. Natürlich iſts, daß 
das Land menſchenarm iſt, ſchon vor und ſeit 40 Jahren wanderte maß 
aus, oder ging nach größern Städten, und ſo ſtehen die herrlichen Seen 
die prächtigen, an Weide ſo reichen Berge, die fiſchreichen Meeresbuchten, 
die metallreichen Schachte verödet da; Gegenden, die der Norweger ale 
wahre Paradieſe von Fruchtbarkeit betrachten würde. Selbſt Waldungen 
fehlen den meiſten Bergen, obwohl die Eiche, Tanne, Eſche, Birke ir 
prächtig gedeihet und einen günſtigen Beweis von der Milde des Klimas 


und der Güte des Bodens liefert. Meilenlange Strecken find ohne 


Strauch, ohne Baum, nichts als Haidekraut, ab und zu belebt von d 
Fee das hier bis zum Herbſt anſcheinlich fa ohne Aufſch 
idet. ' 


Ganz anders fieht es aus, kommt man in die Nähe Edinburghs, in | 


die Nähe der Fabrikſtädte, der Kohlen⸗, Eiſen⸗, Metall» und kornrei 
Gegenden, denen die ganze Welt tributair iſt, und denen aße Ai; 
fehlt an materiellen Gütern, fo lange die Welt und die hungernden, In 
religiöfen Zwieſpalt verſunkenen Irländer und Bergſchotten ſtille | 
fo lange die Fabriken fo reich beſchäftigt find, wie jetzt. Auf dies 
halten kommts aber an, es wird den Zeitpunkt beſtimmen, in welchem das 
geſellſchaftliche Geſchwür zum Aufbruch kommen wied, Mit Freude muß 
es den Ehriſten erfüllen, wenn er den wahrhaft religibſen Sinn der Eng: 
länder und noch weit mehr der Schotten erkennt. Am Sonnabend, Nach⸗ 
mittags 3 bis 4 Uhr werden ſchon alle Comtoirs, viele Läden gefchloffen, 
des Sonntags fährt lein Omnibus, keine Eifenbahn, kein Dampfſchiff i 
Schottland, Alles feiert, weil es bei vielen Bedürfniß, bei andern Schick 
lichkeit, bei Allen das Gefühl der Achtung vor Gott ſo will; und wenn 
auch die Wohlhabenden die Städte verlaſſen, die Kirchen eben nicht über⸗ 
füllt ſind, der Kundige den Eingang in die Branntweinläden ſchon zu fin⸗ 
den weiß (eigentlich ſind dies die einzigen, die nur während der Predigt 
geſchloſſen werden), wenn man in den ärmeren Theilen großer Städte 
das Treiben derſelben nicht ganz vermißt, fa erkennt man doch in Allem 
denjenigen religiöſen Boden, ohne welchen kein Volk, keine Regierung. 
form beſtehen, kein Volk ſeine Beſtimmung erfüllen, kein Volk frei fol 
kann, und auf welchem Englands Beſtehen bisher beruhte. 

Nirgends in England, außer in Jork, dann in Durrham und Gl, 
Paul in Londen giebt es große Kirchen oder Dome, aber überall eine 
große Menge kleinerer, faſt immer in ſchönem gothiſchen Styl oder 
Baſiliken⸗Styl erbauten Kirchen; wo man Städte vergrößert, z. B. Bir⸗ 
kenhead und Woolſide, Liverpool gegenüber, beginnt man mit dem Bau 
der Kirchen, mithin beginnt man das Werk im Namen Gottes. — Möch⸗ 
ten die großen Herren das Wort Gottes auch da bethätigen, wo es ihnen 
Geldopfer koſtet, möchten ſie im Menſchen da, wo er ſich ſeiner Men⸗ 
ſchenwürde nicht entäußert, auch ſtets den Menſchen ehren und dahin fire: 
ben, Menſchenwürde zu mehren. Ihnen, den Lords, thät es am nöthig⸗ 
ſten, denn wer beſitzt außer ihnen und den Handels⸗Fabrik⸗Herren Etwas 
Soll dem Volk durch O'Conell'ſche, Proudhom'ſche und Froebel'ſche Lehn 
geholfen werden, dann wehe dem Menſchengeſchlecht, dann wehe der Frei 
heit, die aus ſolcher Saat entſpringt. 


— —— BEER VERLEEAEREEGEBEBEBREREERE LEE BEER EEE 
rius Freyſchmidt, unverzüglich feine Wiſſenſchaft in den fonft zu Michaelis d. J., geſucht. Näheres in der E 
e e auf der hieſigen Kuſtodie, 
o. 2, mitzutheilen. Koſten werden dadurch 


Verhör⸗pedition dieſes Blattes. 


Borussia. 

Die Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt „Boruſſia“ zu Bars 
lin, welche laut Cabinets-Ordre Sr. Majestät did 
Königs, d d. Sansſouci den 4. Juli 1843, die Allet, 
höchſte Beſtätigung erhalten, hat mit Anfang Dktoltt 
1843 ihre Thätigkeit begonnen; fie nimmt zu billige 
und feſten Prämien — mit ausdrücklicher Ausſchließu 
jeder Nachſchuß- Verbindlichkeit — Verſicherungen ge 
gen Feuerſchaden auf Immobilien und Mobilien Al 
und wird ſich bemühen, durch lohale, auf die veelſſeh 
Grundſätze bafirte Handlungsweiſe das Vertrauen eilt 
reſp. Publikums zu erwerben. al 

Zur Annahme und Vermittelung von Berficherung® 
Anträgen haben wir im Auftrage der Direktion unſeſet 
Anſtalt den Polizei⸗Seeretair Herrn Friedrich Bure 
zu Alt⸗Damm bevollmächtigt, und empfehlen denfel 
ben hierzu beſtens. 

Stettin, den 16ten Juli 1849. N 


F. Kutſcher. 


Bekanntmachung. 

In der Nacht vom 46ten auf den 17ten Juni d. J. 
find dem Böttchermeiſter Hoffmann aus feiner Werk⸗ 
ſtatt, Reifſchläger⸗ und Beutlerſtraßen⸗Ecke No. 99, 
folgende Gegenſtände mittelſt Einbruchs geſtohlen wor⸗ 
den: 5 

1) ein brauner Tuch⸗Oberrock, 
2) ein Paar blaue Tuchhoſen, 
3) ein Paar neue Stiefeln, 

4) ein Stemmeiſen von 1% Zoll Breite. 

Jeder, welcher über den Diebſtahl oder den Verbleib 
der Sachen etwas anzugeben vermag, wird nach Vor⸗ 
chrift der Geſetze hiermit aufgefordert, dem ernannten 
Unterſuchungsrichter, Appellations⸗Gerichts⸗Referenda⸗ 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


837 Sad 8d 


bein] 


8 R. Beuchel, & 
kun] pract. Zahnarzt, ben} 
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Es wird eine Wohnung von 10 bis 12 Stuben nebſt 
Zubehör, wenn auch in 2 Etagen, wo möglich gleich, 


Die Haupt⸗ Agenten 
der Feuer Verſicherungs⸗Anſtalt „Boruſſia 1 
für die Provinz Pommern. 


E. WENDT & CO. 


In Bezug auf obige Bekanntmachung unterlaſſe id 
nicht, dem reſp. Publiko meine Dienſte zur Verimttt⸗ 
lung von Feuer- Verſicherungen bei unſerer Anſtalt el 
gebenſt anzubieten, und bemerke, daß die Verſicherungs, 
Bedingungen, wie auch die Antragsformulare grall 
bei mir in Empfang genommen werden können, 

Alt⸗Damm, den Iften Auguſt 1849, 

Burow, Polizei⸗Secretall, 
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